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Psychische Gesundheit wird zum

Gradmesser der Versorgungsqualität
Ute Pappelbaum

Wahrnehmung ist ein

gesundheitspolitischer Faktor

Die Umfrage misst nicht die tatsächliche Versorgungslage,

sondern deren Wahrnehmung. Gerade darin liegt ihre

Aussagekraft. Versorgung wird politisch erst dann zum

Handlungsfeld, wenn Defizite nicht mehr ausschließlich

in Statistiken sichtbar werden, sondern im Alltag der

Bevölkerung ankommen. Mit 37 Prozent erreicht die

psychische Gesundheitsversorgung diese Größenordnung.

Die Erhebung zeigt damit einen Bedeutungswandel.

Psychische Erkrankungen werden nicht mehr als

Randthema des Gesundheitswesens wahrgenommen,

sondern als Bestandteil einer funktionierenden medizinischen

Grundversorgung.

Altersstruktur liefert den

entscheidenden Hinweis

Besonders auffällig sind die Unterschiede zwischen

den Altersgruppen. Mit 44,5 Prozent bewerten

Menschen zwischen 40 und 49 Jahren die psychische

Gesundheitsversorgung am häufigsten als Herausforderung.

Es folgen die 50- bis 64-Jährigen mit 43,8 Prozent.

Deutlich niedriger fällt die Wahrnehmung bei den über 65-

Jährigen aus, von denen lediglich 27,4 Prozent diesen

Versorgungsbereich kritisch beurteilen.

Die Umfrage beantwortet nicht, warum diese Unterschiede

bestehen. Sie zeigt jedoch, dass die Bewertung

der Versorgung keineswegs gleichmäßig über alle

Bevölkerungsgruppen verteilt ist. Gerade die Altersgruppen

mit hoher beruflicher und familiärer Verantwortung nehmen

Versorgungsdefizite besonders häufig wahr. Damit erhält

die Debatte über psychische Gesundheit eine zusätzliche

gesellschaftliche Dimension.

Regionale Unterschiede sprechen

gegen einfache Erklärungen

Auch regional ergeben sich deutliche Unterschiede.

In Schleswig-Holstein, Niedersachsen und Mecklenburg-

Vorpommern wird die psychische Gesundheitsversorgung

besonders häufig als Herausforderung wahrgenommen,

während Bayern, Hessen und Baden-Württemberg niedrigere

Werte aufweisen.
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Die Erhebung erlaubt keine Rückschlüsse auf die Ursachen

dieser Unterschiede. Sie macht jedoch deutlich, dass die

Diskussion über psychische Versorgung nicht auf einzelne

Regionen oder Ballungsräume begrenzt ist. Das Problem wird

bundesweit wahrgenommen, wenn auch mit unterschiedlicher

Intensität.

Die politische Herausforderung liegt

in der Versorgungssteuerung

Die Umfrage legt einen Steuerungskonflikt im

Gesundheitswesen offen. Entscheidend ist nicht, wie

viel Geld in die psychische Gesundheitsversorgung

fließt, sondern ob daraus ein verlässlicher Zugang zur

Behandlung entsteht. Wenn 37 Prozent der Bevölkerung

die Versorgung bereits als Herausforderung wahrnehmen,

wird aus einer Finanzierungsdebatte eine Organisationsfrage.

Gesundheitspolitik muss sich daran messen lassen,

ob vorhandene Ressourcen in erreichbare Versorgung

umgesetzt werden. Daran entscheidet sich letztlich die

Leistungsfähigkeit des Gesundheitssystems.

Quellen: Pharma Deutschland e.V., Pressemitteilung vom 3.

August 2026; repräsentative Civey-Umfrage zur psychischen

Gesundheitsversorgung (5.000 Befragte, kontinuierliches

Live-Monitoring seit Januar 2025).
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